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768 DIE BERNER WOCHE Nr. 39

Ein schweizerisches Kulturwerk.
Von A. Rellstab.

Sdjtoere Rriegsforgen, 2TrbcitsIofigteit, mirtfdjaftlicbe
©ot unb heftige politise kämpfe geben unferen Sagen bas
(Sepräge. ©on ihnen finb bie Settungen erfüllt, bie ©eben
oom mofügeformten ©ortrag bis sum ©elegenbeitsgefpräcb
beroegt. 2Bie foil ba bie Runbe oon einem Rulturmerf
nod) 31t ben Obren bringen? ©3er roagt es überhaupt, an
unterer Rultur toeiter 311 bauen, roenn mir taurn 3U palten
oermögen, toas mir an ibeellen ©ütern ererbt?

©in Heines ©rüpplein Scbroeiser unb Scbroeherinnen
fleht im ©egriff, ein ©Jert 3U fchaffen, bas geiftig=feelifd)c
©liter pflegen mill. 2tn feiner ©forte roerben Siebe, ©Iaube
unb ©ernunft fteben, ben Rommenben empfangen unb füb=

Die Loreley.
Von Heinrich Heine.

3d) toeijf nicht, mas foil es bebeuten,
Daf id) fo traurig bin;
©in ©tärdjen aus alten 3eiten,

^Das tommt mir nicht aus bem Sinn.

î)ie Suft ift fühl unb es buntelt,
Unb ruhig flieht ber ©bein;
Der ©ipfel bes ©erges funfeit
3m 2Ibenbfonnenfd)ein.

Die fchönfte 3ungfrau fibet
Dort oben rounberbar,
3t;r golbnes ©efcbmeibe hübet,
Sie tänimt ihr golbenes haar.
Sie tämmt es mit golbenem Ramme,
Unb fingt ein Sieb babei;
Das bat eine munberfame,
©emaltige ©telobie.

Den (Schiffer im fleinen (Schiffe
©rgreift es mit milbem ©3eb;
©r [chaut nicht bie gelfenriffe,
©r fchaut nur biuauf in bie hob-

3d) glaube, bie ©teilen oerfd)Iingen
2tm ©nbe Schiffer unb Rabn;
Unb bas bat mit ibrem Singen
Die Sorelep getan.

Loreley
beiht befanntlich ein 3œifd)en St. ©oar unb

Oberroefel 132 ©teter bober fentredjt aus b«

©bein auffteigenber fyelfen, ber früher ben

Sd)iffern gefährlich mar unb ein berühmte

©d)o befibt; brute fährt bie ©abn ffranffutt
a. ©Î.—Röln in einem langen Dunnel him

buret).
Schon im ©tittelalter tnüpfte fidj eine Sage

an ben „Sureleiberg", hier follte ber ©ihm

lungenfcbab oerborgen unb oon elbifdjen 2Be<

fen gehütet fein, ©rft Klemens ©rentanos Sab

labe „Die Sore Sap" (1802) erfanb bie ®e<

ftalt ber „Rauberin", bie bie Sd)iffer am

lodt unb ihren Rabn 3erfd)eilen läfet. h einrieb

heines berühmtes ©ebidjt (im Rphus „heim*
tebr") rourbe in ber ©ertonung bur# Sib

djer 3um oielgefungenen ©olfslieb. ©efungen
mürbe ber Sorelepfelfen ferner oon ben Di#
tern Simrod, ©idfenborff, ©eibel, ©tüller oon

Rönigsminter unb 3ulius ©Solff.

ren. „Sdjroeigerifcbes ©olfsbilbungsbeim für ©tänner" lit

fein ©ame, ber hersberg oberhalb 2Iarau ber Ort, too es

flehen foil. Die Sereinigung ber ffreunbe fcbroeherifhf
©oltsbilbungsbeime bat oon einem bod)ber3igen ©önner ein

fd)ön abgerunbetes Stüd Sartb auf einer ©tulbe bes erften

3ura3uges mit herrlichem Slid auf ©tittellanb unb Stlgen

gefd)entt betommen unb hofft nun, mit hilfe aller berer,

benen geiftiges Seben unb ©Übung nod). ©Serte bebeuten,

in ©älbe ein haus erftellen 3U tonnen, in bem bie 3unm

burfdjen eine Reit ber füllen Sefinnung, ber frohen Rm

merabfdiaft unb bes gemeinfamen ©Serfes mit ihren hänben

erleben tonnen. Sie finb alle roillfommen, aus Stabt um

Sanb, ber ©auer roie ber 2Irbeiter, ber hanbroerter yie ber

3nteIIeftueIIe, ber ftürmifche ©abitale unb ber fülle ©m

mabrer bes 2IItbergebracbten. Sie follen fich îennen un

hoffentlich auch oerfteben lernen, ©s bat lange 3abre
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sàweisûerisàes Xultur^eà.
Von kellstad.

Schwere Kriegssorgen, Arbeitslosigkeit, wirtschaftliche
Not und heftige politische Kämpfe geben unseren Tagen das
Gepräge. Von ihnen sind die Zeitungen erfüllt, die Reden
vom wohlgeformten Vortrug bis zum Eelegenheitsgespräch
bewegt. Wie soll da die Kunde von einem Kulturwerk
noch zu den Ohren dringen? Wer wagt es überhaupt, an
unserer Kultur weiter zu bauen, wenn wir kaum zu galten
vermögen, was wir an ideellen Gütern ererbt?

Ein kleines Erüpplein Schweizer und Schweizerinnen
steht im Begriff, ein Werk zu schaffen, das geistig-seelische
Güter pflegen will. An seiner Pforte werden Liebe, Glaube
und Vernunft stehen, den Kommenden empfangen und füh-

Die Dorele^.
Von IlsiiiiieU Heine.

Ich weiß nicht, was soll es bedeuten,
Daß ich so traurig bin;
Ein Märchen aus alten Zeiten,
Das kommt mir nicht aus dem Sinn.

Die Luft ist kühl und es dunkelt,
Und ruhig fließt der Rhein,-
Der Gipfel des Berges funkelt
Im Abendsonnenschein.

Die schönste Jungfrau sitzet

Dort oben wunderbar,
Ihr goldnes Geschmeide blitzet,
Sie kämmt ihr goldenes Haar.

Sie kämmt es mit goldenem Kamme,
Und singt ein Lied dabei!
Das hat eine wundersame,
Gewaltige Melodie.

Den Schiffer im kleinen Schiffe
Ergreift es mit wildem Weh!
Er schaut nicht die Felsenriffe,
Er schaut nur hinauf in die Höh.

Ich glaube, die Wellen verschlingen
Am Ende Schiffer und Kahn:
Und das hat mit ihrem Singen
Die Loreley getan.

iâàiv
heißt bekanntlich ein zwischen St. Eoar iB
Oberwesel 132 Meter hoher senkrecht aus dm

Rhein aufsteigender Felsen, der früher der

Schiffern gefährlich war und ein berükMs
Echo besitzt: heute fährt die Bahn Franlsml
a. M.—Köln in einem langen Tunnel hm-

durch.
Schon im Mittelalter knüpfte sich eine Sage

an den „Lureleiberg". Hier sollte der Nibe-

lungenschatz verborgen und von eibischen We-

sen gehütet sein. Erst Clemens Brentanos Bai-

lade „Die Lore Lay" (1802) erfand die Ge-

stalt der „Zauberin", die die Schiffer an-

lockt und ihren Kahn zerschellen läßt. Heinrich

Heines berühmtes Gedicht (im Zyklus ,.Hà
kehr") wurde in der Vertonung durch F. Sil-
cher zum vielgesungenen Volkslied. Besungen

wurde der Loreleyfelsen ferner von den Dich-

tern Simrock, Eichendorff, Geibel, Müller von

Königswinter und Julius Wolff.

ren. „Schweizerisches Volksbildungsheim für Männer" ist

sein Name, der Herzberg oberhalb Aarau der Ort, wo es

stehen soll. Die Vereinigung der Freunde schweizerischer

Volksbildungsheime hat von einem hochherzigen Gönner ern

schön abgerundetes Stück Land auf einer Mulde des ersten

Jurazuges mit herrlichem Blick auf Mittelland und Alpen

geschenkt bekommen und hofft nun, mit Hilfe aller derer,

denen geistiges Leben und Bildung noch Werte bedeuten,

in Bälde ein Haus erstellen zu können, in dem die Jung-

burschen eine Zeit der stillen Besinnung, der frohen Ka-

meradschaft und des gemeinsamen Werkes mit ihren Händen

erleben können. Sie sind alle willkommen, aus Stadt um

Land, der Bauer wie der Arbeiter, der Handwerker wie dn

Intellektuelle, der stürmische Radikale und der stille Be-

wahrer des Althergebrachten. Sie sollen sich kennen un

hoffentlich auch verstehen lernen. Es hat lange Jahre ve
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jgSr^

Der Herzberg bei
Wasserfluh.

Vorbereitung gebrannt, bis man an ben

Sau eines Seimes benlen burfte. Die
Sollst)od)fchulb etoegung ift aus lleinfter
3elle heraus entftanben unb bat fich nach

ed)ter Sdnneigerart langfam aber ftetig
entroidelt. Die 3eIIe lag im Dhurgau,
in gfrife SBartenroeilers „Nußbaum". Dr.
griß SBarfentoeiler ift ihr Schöpfer unb
bis beute ifjr unermüblidjer, unentroegter
görberer unb Süter. 2Ber fennt feinen
Samen nid)!? ÎBer bat fid) nicht fdjon
non feiner Iebenbigen, IraftooIIen 9?ebe

paden laffen, fei's im roeiten DJtünfter ober
im roeitoerlaffenen 3ird)Iein, in einem
oiel Gumberte faffenbeu Saal ober in
ber Stube eines Sergfchulhäusleins ober
im Sabio, bas aber Ieiber ben Slid bes
Haren, gütigen îluges nid)t gu iibermit»
teln oermag? Unb roo feine Stimme
nidjt hinbringt, ba ergäßlt bas gebrudte
ÎBort in Sud), taeftlein, 3eitfdjrift unb
ilalenber oon bem, roas er feinen Solls»
genoffen 3U geben bat- 2ßer ift biefer
®îann, ber ein erftaunlid) oielfeitiges
ÜBiffen unb eine faft unbegrengte SIrbeits»
Iraft in ben Dienft einer 3bee [teilt uitb bürgerlidje Oe=
borgenbeit unb Sicherheit nicht 3U lennen fcheini?

SIIs Dhurgauerbub bat er bas Sauernieben lennen
gelernt, fid) in ber ölantonsfcbule gtauenfelb bas Süftgeug
3um Stubium erroorben unb fpäter in Serlin Slbdiologie,
Sbtlofopbie unb ©efd)id)te ftubiert. Seine Stubien führten
ihn nad) Dänemarl. Dort rourbe er lernenb unb leßrenb
mit ber bänifd)en Sollsbocbfdjule belannt unb erlebte mit
roachfenbem Staunen bie ÏBirlungen biefer Silbungsftätten.
3m lleinften Dörflein fartb "er ein 2ßad)fein, ein reges Deil»
nehmen am geiftigen fieben, toie es fein Soll nicht lannte.
Da fpürte er bie ftforberung, in feinem Seimatlanbe eine
ähnliche Seroegung gu roeden. 2Bohï erlannte er bie gan3e
Schtoere ber Vufgabe; aber er lonnte fid) bem Sufe nicht
mehr enigiehen.

Seimgelehrt gab er fid) bem Stubium ber Schriften
©runbtoigs hin, bes Segrünbers ber bänifdjen Sollsbod)»
Idjule Seine Sollsgenoffen lernte er lennen als Stell»
oertreter an ben tburgauifdjen Schulen, als jugenblicher
Seminarbireltor in Solothurn unb als Srtillerieoffigier in
ben langen 3af)ren ber ©rengbefehung. Da faß er ein, roie
Rbr ihnen geiftige^ Stahrung not tat. 1919 rief er iunge

<1 ""s allen tetänben unb politifchen Sagern in feinen
„Jcufbaum" nad) Sdauenfelb. Sechs 3ahre lang arbeitete
er mit feinen Schülern auf ben Niedern bes Sadjtgutes unb

ein leiten SIder bes ©eiftes. 'Uber bie 3eit roar nicht reif;
ie Sd)üler3ahl blieb gering, unb bie äußeren. Schroierigleiten

würben idjließlid) fo groß, baß er fein
aufgeben muhte.,Seim''

Fritz Wartenweiler, der schweizerische Grundtvig.

Aarau. Rechts Wohnhütte mit dem Bauplatz des neuen „Heims", links
Phot. A. Steiner, St. Moritz.

Sollte er grollenb über ben „hölgernen Soben" fein
3iel aufgeben? Stein, fein ©taube ruar oiel 3U tief ocr»
umreit, feine Datlraft 3U ungelähmt. „3uerft ädern, bann
fäen", hieb bie fießre ber fd)toeren ©rlebniffe. Unb er be=

gann fein SBanberleben Ireu3 unb quer burd) bie gange
Sd)toei3, eine Sortragstätigleit, bie fid> an alle roanbte,
bie Sntereffe 3eigten, an 3ugeitblid)e unb ©reife, an ben
fd)Iid)ten Slann aus bem Solle unb ben ©ebilbeten. Die
hellen 3öpfe im Saanenlanb oben erlannten toohl als erftc
feine Sebeutung. Sie fahen aber aud) ein, baß bas SDSerr

für bie üraft eines ©ingeinen 3U fdjroer mar. Sie fd)Ioffen
fid) 3ufammen 3U ber Bereinigung ber Sdeunbe fd)roeigerifd)er
Sollsbilbungsheime. 3hr 3reis hat fich in bem Saßrgehnt
ihres Seftefjens ftänbig ermeitert unb fpinnt ihr meit»
mafchiges Steh über bie gange beutfdje Sdjroeig. Sie hat
es Sßartenroeiler ermöglicht, roicber junge SJtänner um fich

3u fammeln 3U SJtonatslurfen, guerft im Durbad) im Saanen»
lanb, bann in geigbad) (©larus), in ©matt, ^Küblingen.
Slotfchuo. 1934 mürben in Sßalgenhaufen fünf fich folgenbe
Äurfe burchgeführt. Die Deilnehmergahl hat ftänbig 3U=

genommen, bas 3ntereffe ift geroadjfen, unb nun fcheint es
ben Srreunben an ber 3ext, ein fö-eim 3U grünben, in bem
bie Seroegung SSurgeln faffen lann. Stuf ben erften Stuf
hin finb bie SKittel fd)on reidglid) gefloffen, oom lleberfluß
fomohl roie nom rührenb ben täglichen Sebürfniffen Slbge»

fparten. Die Dßuner Seminariftinnen haben mit einem Sa»

gar 2600 iranien erroorben. Die 3ürd)er 3ugenb ift nicE)±

gurüdgeftanben unb hat mehr als 10,000 iranien 3ufammen»
getragen. Sber immer noch fehlt ein guter Seil ber Sau»
fumme oon 155,000 Uranien. Da möchten aud) bie Serner
ihren Sauftein fpenben. 51m 12. unb 13. Dltober foil in
ber Durnhalle bes SKonbijou ein Sagar burchgeführt roer»
ben. 2Ber hilft mit? 2Ber fpenbet allerlei bübfcbe ©egen»
ftänbe, roie fie bei foldjen ©elegenheiten gerne gelauft roer»
ben? 3tau Dr. SBartenroeiler, ^umbolbtianum, Sern.
Scßlößliftraße, nimmt gerne Senbungen entgegen, Fräulein
3önig, Uehrerin in Süßberg, bittet um Deelräuter für ihren
Stanb. Siel Sofe 3U 50 Sappen mit fdjönen Dreffern
bietet Käufern unb SBieberoerläufern SBalter 3mbad) in
grinoillier bei Siel an. ©r freut fid) aud) über jeben Sar»
gelbbeitrag (Softched IVa/777 Siel).

Dragen mir ein jebes einen Sauftein bei gu einem
2Berl, bas 3um Spmbol roerben foil für unferen 2BiIIen
3U Serftänbigung unb frieblichem ülufbau in einer 3eit.
ba ©eroalt unb Saß triumphieren!
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Der Ner^bsrA bei
^asserduk

Vorbereitung gebraucht, bis man an den

Bau eines Heimes denken durfte. Die
Volkshochschulbewegung ist aus kleinster

Zelle heraus entstanden und hat sich nach

echter Schweizerart langsam aber stetig
entwickelt. Die Zelle lag im Thurgau,
in Fritz Wartenweilers „Nußbaum". Dr.
Fritz Wartenweiler ist ihr Schöpfer und
bis heute ihr unermüdlicher, unentwegter
Förderer und Hüter. Wer kennt seinen
Namen nicht? Wer hat sich nicht schon

von seiner lebendigen, kraftvollen Rede
packen lassen, sei's im weiten Münster oder
im weltverlassenen Kirchlein, in einem
viel Hunderte fassenden Saal oder in
der Stube eines Bergschulhäusleins oder
im Radio, das aber leider den Blick des
klaren, gütigen Auges nicht zu übermit-
teln vermag? Und wo seine Stimme
nicht hindringt, da erzählt das gedruckte
Wort in Buch, Heftlein, Zeitschrift und
Kalender von dem, was er seinen Volks-
genossen zu geben hat. Wer ist dieser
Mann, der ein erstaunlich vielseitiges
Wissen und eine fast unbegrenzte Arbeits-
kraft in den Dienst einer Idee stellt und bürgerliche Ee-
borgenheit und Sicherheit nicht zu kennen scheint?

AIs Thurgauerbub hat er das Bauernleben kennen
gelernt, sich in der Kantonsschule Frauenfeld das Rüstzeug
zum Studium erworben und später in Berlin Psychologie,
Philosophie und Geschichte studiert. Seine Studien führten
ihn nach Dänemark. Dort wurde er lernend und lehrend
mit der dänischen Volkshochschule bekannt und erlebte mit
wachsendem Staunen die Wirkungen dieser Bildungsstätten.
Im kleinsten Dörflein fand -er ein Wachsein, ein reges Teil-
nehmen am geistigen Leben, wie es sein Volk nicht kannte.
Da spürte er die Forderung, in seinem Heimatlande eine
ähnliche Bewegung zu wecken. Wohl erkannte er die ganze
schwere der Aufgabe: aber er konnte sich dem Rufe nicht
mehr entziehen.

Heimgekehrt gab er sich dem Studium der Schriften
Grundtvigs hin, des Begründers der dänischen Volkshoch-
schule Seine Volksgenossen lernte er kennen als Stell-
Vertreter an den thurgauischen Schulen, als jugendlicher
^-emmardirektor in Solothurn und als Artillerieoffizier in
den langen Jahren der Erenzbesetzung. Da sah er ein, wie
sehr chnen geistige^ Nahrung not tat. 1919 rief er junge
Zî, Zê allen ständen und politischen Lagern in seinen
„Nutzbaum" nach Frauenfeld. Sechs Jahre lang arbeitete
er mit seinen Schülern auf den Aeckern des Pachtgutes und

em weiten Acker des Geistes. Aber die Zeit war nicht reif:
^ ,^ä)ülerzai)l blieb gering, und die äußeren Schwierigkeiten

wurden schließlich so groß, daß er sein
aufgeben mußte.,Zeim''

^arteoweiler, der sävveisierisetie LrimdtviZ.

àrau. Keàts ^oìmdliitte mit dem Lauplatsi des neuen „Leims", links
?dc>t. Zteiner, 8t. àrà

Sollte er grollend über den „hölzernen Boden" sein

Ziel aufgeben? Nein, sein Glaube war viel zu tief ver-
wurzelt, seine Tatkraft zu ungelähmt. „Zuerst ackern, dann
säen", hieß die Lehre der schweren Erlebnisse. Und er be-

gann sein Wanderleben kreuz und quer durch die ganze
Schweiz, eine Vortragstätigkeit, die sich an alle wandte,
die Interesse zeigten, an Jugendliche und Greise, an den
schlichten Mann aus dem Volke und den Gebildeten. Die
hellen Köpfe im Saanenland oben erkannten wohl als erste
seine Bedeutung. Sie sahen aber auch ein, daß das Werk
für die Kraft eines Einzelnen zu schwer war. Sie schlössen
sich zusammen zu der Vereinigung der Freunde schweizerischer
Volksbildungsheime. Ihr Kreis hat sich in dem Jahrzehnt
ihres Bestehens ständig erweitert und spinnt ihr weit-
maschiges Netz über die ganze deutsche Schweiz. Sie hat
es Wartenweiler ermöglicht, wieder junge Männer um sich

zu sammeln zu Monatskursen, zuerst im Turbach im Saanen-
land, dann in Fetzbach (Glarus), in Ewatt, Rüdlingen.
Rotschuo. 1934 wurden in Walzenhausen fünf sich folgende
Kurse durchgeführt. Die Teilnehmerzahl hat ständig zu-
genommen, das Interesse ist gewachsen, und nun scheint es
den Freunden an der Zeit, ein Heim zu gründen, in dem
die Bewegung Wurzeln fassen kann. Auf den ersten Ruf
hin sind die Mittel schon reichlich geflossen, vom Ueberfluß
sowohl wie vom rührend den täglichen Bedürfnissen Abge-
sparten. Die Thuner Seminaristinnen haben mit einem Ba-
zar 2669 Franken erworben. Die Zürcher Jugend ist nicht
zurückgestanden und hat mehr als 19,909 Franken zusammen-
getragen. Aber immer noch fehlt ein guter Teil der Bau-
summe von 155,999 Franken. Da möchten auch die Berner
ihren Baustein spenden. Am 12. und 13. Oktober soll in
der Turnhalle des Monbijou ein Bazar durchgeführt wer-
den. Wer hilft mit? Wer spendet allerlei hübsche Gegen-
stände, wie sie bei solchen Gelegenheiten gerne gekauft wer-
den? Frau Dr. Wartenweiler, Humboldtianum, Bern.
Schlößlistraße, nimmt gerne Sendungen entgegen. Fräulein
König, Lehrerin in Bützberg, bittet um Teekräuter für ihren
Stand. Viel Lose zu 59 Rappen mit schönen Treffern
bietet Käufern und Wiederverkäufern Walter Jmbach in
Frinvillier bei Biel an. Er freut sich auch über jeden Bar-
geldbeitrag lPostcheck IVa/777 Biel).

Tragen wir ein jedes einen Baustein bei zu einem
Werk, das zum Symbol werden soll für unseren Willen
zu Verständigung und friedlichem Aufbau in einer Zeit,
da Gewalt und Haß triumphieren!
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